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David Steindl-Rast wurde am 12. Ju-
b 1.926 in \n'ien geboren. Als seine E1-

tern sich ffennten, zog seine Nfutter
mit David und seinen zr.vei jüngeren

Brüdern in die österreichischen Alpcn,
lvo et in einer Dorfscirule unterrichtet
wurde und in der hedichen Umge-
bung des Preiner Tals den Reichtum
von Natur und I{ultur intensiv edeben
konnte. Der zrveite V'eltkrieg betührte
Bruder David stark. Er war T2Jahre a"lt

und besuchte die Neuland-Schule, ein
fortschrittliches Internat der katholi-
schen I{ilche im I{aasgraben in \ü/ien,

als Nazi-Truppen Österreich rm Jahre
1938 einnahmen. Während ältere
Schulkameraden eingezogen wurden
und zum Teil in den Armeen des Ddt-
ten Reiches starbefl, engagierten sich
Dar.id und seine F'reunde in s1,rn§6ll-
schen §fliderstandsbe\,,,egungen uncl
fanden il ihrem Glauben eine grundle-
gendc Quelle für Odentierung und
Stärke. "Yon allen Einflüssen", meint
Bruder David heute rückblickend, "die
mein Leben formten, war rvohl der
Bund Neulaod, eine Jugeredbervegung,
der entscheidendste. Dieser Einfluss
ist dann - im Geheimen -

durch Pater Arnolf Dolez-
al, der in späteren Jahren
Probst r.,on §(/iener Neu-
stadt war, bis nach l{riegs-
ende in unserer Unter-
grundgruppe fortgesetzt
worden. X{ein Dank füt
diese Führung ist grenzen-
los".
1944 wurde Brridct David
von den Deu.tschen zum
§Tehrdienst gezwungen,
konnte abet nach einem

Jahr entfliehen. lebte bis
I{riegsende im Unter-
grund, begann sein Studi-
um afl der Akademie der
Schönen I{ünste in §(/ien
und resiauricrte irn l(rieg

Porträt
beschädigte I{unstgegenstände. Inspi-
dett durch die schöpferischen Arbei-
ten von I{indern und Nati,rrvölkern,
studiettc er Psychologie und Anthro-
pologic mit abschließender Promotion
zum Dr. phil. im lahre 1952.

1953 besuchte er seine inzwischen
nach Ämerika ausgeu'anderte N{utter
und seine Brüder und letnte eine
Gruppe r.,on Benediktinermönchen
kennen, die in der Nähe von Elmira im
Staat Nev- York eine Gemeinschaft ge,
gtündet hatten, um das ursprüngliche
monastischc Lcben zu crneuern, wie es

der heilige Benedikt im 6. Jahrhundert
konzipicrt und Jargelcgt harre. Dar id
trat in den Renediktinerorden ein, weil
ihn die Otdensregel faszinierte: De-
mut, Handatbeit, Gebct, Studium und
Leben in der Gemeinschaft. Z:völf
Jahre lang tauchte der junge Benedrktr-
nermönch Brother David in diese Or-
densclisziplin und r.erLieß kaum das neu
gegründete I{loster i\,{ount Saviour.
Die nur zwölf N{önche fanden ein
rveithil großes Ansehen aufgrund der
Ernsthaftigkeit ihres \rorhabens und

der Berveglichkeit ihrcs iltellektuellen
Lebens. Brother David vcrtiefte seine

Studien der Theologic unC Philosophie
und korinte N{itre der 60-er Jahre sein

Intetesse am Zen-Rudclhismus kulti
viercn, nachdcm sich das IL Vaukani-
sche I{onzil anderen Religronen ge-

genüber geöffnet hatte. Der große
Brückcnbauer zwischen Zen-Buddhis-
mus und Christentum war der Jesuit
und Zen-N{eister H.NI. Enomiya-Las-
salle (1898-1990). Fü die amerikani-
sche Ausgabc des r on Roland R. Ro-
pers herausgegcbcncn urrd in vielc
Sprachen übcrsctzrcn Lrssaile-Buches
"Leben im Neucn Bewusstscirr"
schricb Brother Darid eine faszinic
rende Ernführung. I)avid Steindl-Rast
v.'utde ein enger Freund des legen-
dären Trappistenmönchs Thomas
Ilerton (i915-1968). mir .lenr er zu-
sammen clas spirituellc l.eben in den
USA erneucrtc. \ iclc Jahrc lcbte cr in
Big Sur und rvar frir die spirituelle
Führunq dcs beruhmrerr "ESAJ.EN-

Ins titutes " r,,erantu,'ortlich. Brother Da-
vicl sprich I in kaum r erglcichbrrcr
Schönheir die Sprachc dcs Hcrzens und

erteicht die Nlenschen auf
dcr ricflsren F.bene ihres Da-
seins. Scine PublilieLionen ha-

ben N'Iillionen r-on N{enschen

in vielen Ländcrn dcr Erde
crreicht. 1975 r-".r-rrdc cr mit
dcm "\lardn Bubcr Arvarcl"

in den USA ausgezeichnet,

[992 zusammen rmt l-rirjoI
Capra mit dcm "z\merican
Book Arvard" fiir das Buch

"Beionging to the Universe"
(dcurschcr 'tirel: "\X endezeir
im Christentum") I(ürzlich ist
bei HF.RDER spektrum eine

efireitertc Neuausgabe des

Buches "Achtsamkeit des

Herzcns" lus der Ft'dcr des

bekannten Benediktinermön-
chs crschiencn.
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en Sie sich rrrit lhrem iiind, da es unter
einem anderen Deckmantel das gefun
den hat, rvas für Ihr I{ind so rvichtig ist.

Die Wege sind sehr r-erschicden. Je
meht w-ir sie sruclictcn, desto mehr er-

kcnnen rvir, .lass sic u eir;rus unrcr-
schicdLichcr "inJ. als uir urspriinqlich
dachten. Oberfläcl-rlich betrachtet, sibt
es eine gewisse Ahn[chkcit, und auf
der tiefsten Ebcne ist Einssein. Abct
zwischen diesen bciden Polen sind clie

Wege so unterschicdlich rr.re nur mog-
lich. Das ist gut so, rveil es cladurch für

ieden ctrvas gibt.

W{: Religonen sind ansclteinetd »ie llen-
,t.irl,ttt. ltrßrrlitl, iittd uit, ittLttd,r .rtttr,il,rr-

lich und iru'filiten haben »,ir da.r.re /be [7e r1
Aber an.rere Per.ronlichkeiten -rind sehr anter-

.rchiedlich.

Steindl-Rast: Das
genau ist die Paralle1e.

Dal-re r müsscn ver
schiedene i\Ienschen
verschiedenen §y'egen

folgen, um das Eins-
sein zu finden, r.ve1-

ches h dct Tat uns a1

le l-erbindct. I)ort an-

zukommen bedeutet
G1ückseligkcit, dcr
Weg des Hetzens.

HE: I)a.r Vort "kontent-

platiu" wird oft benul{,
ttn da.r Leben be,nedikti-

nischer J,lönche 7u be-

.rchreiben. Lli/as bedeutet

Konlenp/ation in Ihrer
Praxis and wie rnter-

.rcheidet sie sich uan der

Meditation iru ii$lichen

Sinae?

Steindl-Rast: In der
chrisdichen Tradition
betont die Nledrtatron
mehr das Tun; man
licst einen Text und
meditiert datüber, d.h.

man reflektiert darü-
bet auf einer tieferen
Ebene ociet man be-
nutzt den Text wie ein

NIantra. Dann kommt
cin rveiteres Stadium,
das man a1s l{ontem-

plation bezeichnet, wo man nicht mehr
liontrollc uber den Prozess hal Nlan
öffnet sich, man 1ässt \nbrt, Gedanke
oder Brld beiseite und schon ist mari
angekommen. Und dies u,irkt wie eine
\-etänderung, \'envandlung. Der lateini-
schc'l'erminus "contempiatio" drückt
einc der urspränglichsten teligiösen
Haltungen, die u,rr zurückr.erfolgen
können. aus. Es handelt sich um die
Idee, dass die höheren Dinge das Ord-
nun€Jsmuster flir dic niederen schafft.
"'femplum", x,as rvir heute Tempel nen-
nen, war urspdnglich nicht ein Gebäu-
de, sondetn das S1,rnf6l für die kosmi-
sche Ordnung des l{immels mit all sei-

nen Planeten und Sternefl. Die römi
schen Pricster und Auguren befragten
den Himmel, den'Icmpe| übertrugen
dic dort gefundene Ordnung und proji-

zierten sie auf das Chaos des täglichen
Lcbcns. Jcdcr N'Iensch hat einc kontem-
plative Ncigung, die der Aspekt des tn
netcn Lebens ist, wodurch w-it dcn Sinn
des Lebens suchen. \Yir sollten die Au-
gen nach oben richten und auf das

schauen, \r,-as unserem Leben Sinn r.er-

leiht. V'ir sollten nach den höheren, un-
r-erändedichen Dingen schauen und
unser Leben in Ordnung zu bringcn
r.-etsuchen.

W-§: Artl' welche Veise i.rt Dankborkeit
tat's ä ch li c h H er7e n-r.ge b e t?

Steindl-Rast: Beten ist Tätigkeit r.on
Religlon. "Religion" ist eines der selt-

samsten Substantir.e ohne entsprechen-
des \rerb. N'Ian kann nicht sagen: ich "re-
ligionierc". Ich denke oft, das \retb be

ten kommt dcr tätigen Religionsaus-

übung am nächsten. lm Herzen r.on Re

ligton gibt es ein Gefuh1für Zugehöng-
keit. Im Flerzen von Dankbarkeit exi-
sticrt im tiefsten Sinne, rvenn man Dan-
keschön sagt und es s,-irklich meint, ein

Äusdruck von Zugehödgkcit. "Wir
gehören zusammen!" Daher haben
manche \.'Ienschen Schu,iedgkeiten,
danke zu sagen, rveil sie sich nicht ver-
pflichren möchten. Äbcr rn eincr gesun-

den Gesellschaft, die lvir uns alle wün-
schen, brauchen rvir rvechselseitige \rer
pflichtungen. Jeder tst jedem r,.erpflich

tet - wir gehüren alle zusammen. Und
dies ist eine Haltung gegenuber dem Le-
ben, eine Haltung, die rvt kultir'-ieren

können. In jedem ,\ugcnblick können
rvt fut das Geschenk, r.velches Leben
ist, wach sein. Und hier srnd ri,-ir rm
Herzen religiösen Lebens. Dies ist u'aht-
haftiges Gebet ein aus der Tiefe kom-
mendes lü/achsein für unsere gtenzenlo-
se Zugehörigkeit, zu uns selbst, zu an-

deten, zum Unirersum, zu Gc-ttt, zttt
letzten Wirk[chkeit. In der Tat ist für
mich die elementarste, die umfassend-
ste, die befriedigendste De{inition von
Gott, die, dass et derjenrge ist, der Be-

zugspunkt fur unser ticfstes Zugehöng-
keitsempfinden ist. Und Dankbarkeit ist
das freudige l,eben im Zustand des Zu-
gehörigseins. In jedem Augenblick kann
diese Fteude in uns lebendig werden.

KT:, Bruder Dauid, her{ichen Dankfilr dat

Ge.präch.
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